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Einleitung


Zerfledderte Spielpläne und Fernsehübertragungsrechte die nur noch Experten durchblicken, Ablösesummen im dreistelligen Millionenbereich, Spieler, die einen Vereinswechsel durch Leistungsverweigerung und Erpressung ihres Vereins provozieren, Spielerberater, denen es weniger um das Wohl ihrer Spieler, als um ihren eigenen Geldbeutel geht, korrupte und Steuern hinterziehende Funktionäre, immer neue Wettbewerbe, die kein Mensch braucht und versteht, Europapokalspiele zwischen englischen und deutschen Teams, die wegen einer globalen Pandemie in Ungarn ausgetragen werden und Weltmeisterschaften, die in autoritäre Wüstenstaaten vergeben werden, eine Nationalmannschaft, die zwischenzeitlich zum reinen Marketingprodukt wurde, Videobeweise, die den Fans im Stadion nicht gezeigt werden und oft nicht nachvollziehbar sind, wenige Vereine, die die Trophäen unter sich aufteilen und Meisterschaftsrennen in der Bundesliga, die regelmäßig nach 30 Spieltagen bereits entschieden sind … hier könnte dieses Buch eigentlich enden und wäre die Erklärung für das nachlassende Interesse vieler Menschen an der schönsten Nebensache der Welt bereits geliefert.


Nun wäre dies natürlich etwas kurz gegriffen und es gibt ja auch noch immer diese Spiele und Momente, in denen einem klar wird, weshalb man diesen Sport eigentlich so liebt. Jüngste Beispiele waren die Europareise von Eintracht Frankfurt mit dem Jahrhundertspiel im Viertelfinale der Europa League beim FC Barcelona und dem Endspiel und Titelgewinn gegen die Glasgow Rangers vor euphorischen Fans oder das Champions League Halbfinalhinspiel zwischen Manchester City und Real Madrid. Das sensationelle 3:2 der Frankfurter in Barcelona vor knapp 80.000 Zuschauern, unter denen ca. 30.000 Frankfurter waren, die das Spiel zu einem Heimspiel für die Eintracht machten, war eines jener magischen Spiele, an die man sich noch in vielen Jahren erinnern wird. Auch das von der ersten Minute an mit offenem Visier ausgetragene Spiel zwischen zwei der aktuell besten Teams Europas, Manchester City und Real Madrid, gehört in diese Kategorie von Spielen.


Die zuletzt umjubelten Aufstiege der Traditionsvereine aus Schalke, Bremen, Kaiserslautern, Magdeburg und Essen zeigten ebenfalls, wie viel Begeisterung der Sport auch heute noch hervorzurufen vermag.


Wegen solcher Momente soll in diesem Buch einerseits ausführlich auf die Fehlentwicklungen im Profifußball eingegangen werden, die sich vor allem seit den 1990er Jahren ereignet haben, andererseits aber auch positive Aspekte und Entwicklungen herausgearbeitet werden.


So stellt dieses Buch vor allem eine Zeitreise durch die letzten 30 Jahre im Profifußball dar. In diesen Zeitraum fielen zwar einige Fehlentwicklungen, doch gab es auch stets spannende und faszinierende Spiele und Wettbewerbe, die den Fans zeigten, dass sie dem richtigen Sport verfallen sind.


Im Folgenden wird zunächst kurz auf die wichtigsten Entwicklungen im Fußball eingegangen. In den anschließenden Kapiteln wird sich dann ausführlich mit verschiedenen Aspekten beschäftigt. So wird auf die wichtigsten Regeländerungen, die zumeist dem Ziel dienten das Spiel fairer und spannender zu gestalten, eingegangen. Darauf folgend werden die Entwicklungen auf dem Transfermarkt und bei den Spielergehältern, sowohl in Deutschland als auch international, betrachtet. Daran anschließend werden die vergangen 30 Jahre im deutschen Profifußball nachgezeichnet. Dabei werden als Einzelvereine der FC Bayern München, der die Bundesliga seit einer Dekade dominiert, betrachtet sowie der zwischenzeitliche Absturz der Traditionsvereine FC Schalke 04, Hamburger SV und 1. FC Kaiserslautern skizziert. Auch mit den sogenannten „Retortenklubs“ aus Leverkusen, Wolfsburg, Hoffenheim und Leipzig wird sich auseinandergesetzt.


Die Entwicklungen in den großen europäischen Ligen werden ebenfalls beleuchtet. Das darauf folgende Kapitel widmet sich den großen Fußballverbänden und ihren Skandalen. Die umstrittene Weltmeisterschaft in Katar 2022 wird dabei auch beleuchtet. Daran schließt sich ein Kapitel an, in dem die Entwicklungen bei der deutschen Nationalmannschaft seit dem Gewinn des WM-Titels 1990 ausführlich betrachtet werden.


Anschließend wird sich der TV-Berichterstattung, den Vergaben der Übertragungsrechte und der Verteilung der TV-Gelder an die Vereine gewidmet, bevor es dann um die Wettbewerbsinflation in den vergangenen Dekaden geht. In den letzten Kapiteln wird sich den dominierenden Themen der jüngeren Vergangenheit, der globalen Covid-19-Pandemie und dem russischen Krieg gegen die Ukraine und deren Folgen für den Fußball, gewidmet.


Abschließend wird ein Ausblick geliefert, in dem auch konkrete Vorschläge gemacht werden, wie sich die Attraktivität des Sports für die Fans wieder steigern ließe.




Bedeutende Entwicklungen im Fußball


In diesem Kapitel wird auf für den Fußball bedeutende Entwicklungen seit den 1990er Jahren bereits kurz eingegangen. In den anschließenden Kapiteln werden die einzelnen Bereiche dann ausführlicher beleuchtet.


Die 1990er Jahre


Ausgangspunkt der Betrachtung ist der Sommer 1990. In jenem Jahr gewann die deutsche Nationalmannschaft bei der WM in Italien unter Teamchef1 Franz Beckenbauer dank eines von Andreas Brehme verwandelten Foulelfmeters mit 1:0 gegen den amtierenden Weltmeister Argentinien um Superstar Diego Maradona ihren dritten Titel.


Auf einer Pressekonferenz nach dem gewonnenen WM-Finale legte Beckenbauer die Messlatte für seinen Nachfolger Berti Vogts mit folgenden Worten „Wir sind jetzt die Nummer 1 in der Welt und schon lange die Nummer 1 in Europa. Jetzt kommen die Spieler aus Ostdeutschland noch dazu. Ich glaube, dass die deutsche Mannschaft über Jahre hinaus nicht zu besiegen sein wird … Es tut mir leid für den Rest der Welt, aber wir werden für die nächsten Jahre nicht zu besiegen sein.“


Die in Beckenbauers Aussage erwähnten Spieler aus der ehemaligen DDR waren Teil eines großen Umbruchs im deutschen Fußball Anfang der 1990er Jahre.


Nach der erfolgten Wiedervereinigung wurden auch die ostdeutschen Fußballvereine ab der Saison 1991/92 in den Ligabetrieb des DFB integriert. Mit Hansa Rostock und Dynamo Dresden waren in jener Saison der Meister und der Vizemeister der letzten Saison der DDR-Oberliga in der – für eine Saison auf 20 Vereine ausgeweiteten – Bundesliga spielberechtigt. Während Hansa Rostock direkt in die zweite Liga abstieg, konnte Dynamo Dresden die Klasse halten.


In der zweiten Liga, die in der Saison 1991/92 zweigleisig mit insgesamt 24 Vereinen gespielt wurde, waren mit Carl Zeiss Jena, dem Chemnitzer FC, dem Halleschen FC, dem VfB Leipzig, Rot-Weiß Erfurt und BSG Stahl Brandenburg sechs weitere Ostvereine vertreten.


Ostdeutsche Traditionsvereine wie der frühere Gewinner des Europapokals der Pokalsieger, der 1. FC Magdeburg, der in der letzten DDR-Oberligasaison lediglich den zehnten Tabellenplatz belegte, mussten hingegen im Amateurfußball starten.


Ab der Saison 1992/93 wurde die Bundesliga wieder auf die ursprünglichen 18 Vereine reduziert. In der zweiten Liga ging es schrittweise, von 24 Teams in den Saisons 1991/92 und 1992/93 und 20 Teams in der Saison 1993/94 auf 18 Mannschaften ab der Saison 1994/95 zurück. Bei diesen Ligagrößen ist es in der Bundesliga und der zweiten Liga bis heute geblieben. Im Amateurfußball – der damals bereits in der dritten Liga begann – hat sich die Ligastruktur seit den 1990 Jahren hingegen mehrmals geändert.


Auf europäischer Ebene stellte die Ersetzung des Europapokals der Landesmeister durch die Champions League ab der Saison 1992/93 die größte Neuerung bei den Klub-Wettbewerben dar. Seit ihrer ersten Saison wurde der Modus der Champions League mehrfach reformiert, was zumeist mehr teilnehmende Vereine und Spiele bedeutete. So waren beim ursprünglichen Europapokal der Landesmeister lediglich die Meister ihres Landes und der Titelverteidiger spielberechtigt und es wurden von der ersten Runde an K.o.-Spiele ausgetragen.


Die beiden anderen Europapokalwettbewerbe – der UEFA-Cup und der Europapokal der Pokalsieger – wurden zur Saison 1999/2000 in der Europa-League zusammengefasst. Seinen heutigen Namen trägt der Wettbewerb, der zunächst noch UEFA-Cup hieß, seit der Saison 2009/2010.


Im Bereich der Nationalmannschaften wurde in den 1990er Jahren sowohl die Anzahl der Teilnehmer an den Weltmeisterschaften (ab der WM 1998 in Frankreich 32 Teams statt bisher 24 Länder) als auch an den Europameisterschaften (ab der EM 1996 in England 16 statt bisher 8 Länder) erhöht. Außerdem wurde als neues interkontinentales Turnier der (mittlerweile wieder abgeschaffte) FIFA-Konföderationen-Pokal eingeführt, der bei seinen ersten beiden Austragungen 1992 und 1995 noch König-Fahd-Pokal hieß. Auch die Spielregeln wurden in den 1990er Jahren mehrfach reformiert. Die wichtigsten Regeländerungen stellten die Einführung der Rückpassregel durch die FIFA im Jahr 1992 dar, gemäß der es dem Torhüter nicht mehr erlaubt ist, den Ball mit der Hand aufzunehmen, wenn ein Mitspieler ihm diesen mit dem Fuß zuspielt. Durch diese Regeländerung sollte das Spiel attraktiver und schneller und Spielverzögerungen vermieden werden. Seit der Saison 1995/96 konnten Trainer drei, statt wie bis dahin lediglich zwei Auswechslungen vornehmen.


Auch den Spielausgang bzw. dessen Wertung betreffende Regeln wurden in den 1990ern geändert. So beschloss die FIFA im Jahr 1994 die Einführung der 3-Punkte-Regel für einen Sieg. Hatte der Sieger eines Spiels bis dahin zwei Pluspunkte erhalten, bekam er nun drei. Durch diese Änderung sollte den Mannschaften größere Anreize gesetzt werden auf Sieg zu spielen. Bei der Weltmeisterschaft in den USA 1994 wurde die 3-Punkte-Regel erstmals bei einem großen internationalen Turnier in der Gruppenphase angewandt. In der Bundesliga wurde die 3-Punkte-Regel zur Saison 1995/96 eingeführt. Neben der 3-Punkte-Regel experimentierten UEFA und FIFA in den 1990er Jahren mit der Verlängerung. So wurden zwischenzeitlich das Golden-Goal und das Silver-Goal eingeführt – und glücklicherweise mittlerweile wieder abgeschafft. Beim Golden-Goal, das erstmals bei der U20-Weltmeisterschaft 1993 Anwendung fand, endete das Spiel in der Verlängerung sofort, sobald eine Mannschaft ein Tor erzielte. Das für deutsche Fußballfans wohl bekannteste Golden-Goal erzielte Oliver Bierhoff im Finale der EM 1996, als er Deutschland mit seinem Treffer zum 2:1 zum EM-Sieg über Tschechien schoss. Das Golden-Goal wurde von der UEFA im Jahr 2002 durch das sogenannte Silver-Goal ersetzt. Bei diesem gewann ein Team in der Verlängerung, wenn es zum Ende einer Halbzeit (und somit auch der ersten Halbzeit der Verlängerung) führte. Nach einem Treffer wurde somit zumindest noch die Halbzeit zu Ende gespielt. Nach der EM 2004 wurde auch das Silver-Goal wieder abgeschafft und Verlängerungen – so wie es bis 1993 üblich gewesen war – wieder bis zu Ende gespielt.


In den 1990er-Jahren wurde die Kommerzialisierung des Fußballs stark vorangetrieben. Ganz wesentlich trugen dazu die Übertragungen von Livespielen und Spielzusammenfassungen im Privatfernsehen bei. Zwar strahlte RTL bereits ab der Saison 1988/89 Zusammenfassungen der Bundesligaspiele in der Sendung „Anpfiff“ aus, seinen großen Durchbruch im Privatfernsehen feierte der Fußball jedoch ab der Saison 1992/93 bei SAT.1. Dort wurden Ausschnitte der Bundesligaspiele in den Sendungen RAN und RANISSIMO gezeigt, die die Sportschau in der ARD ablösten. Mit den um Übertragungsrechte mitkonkurrierenden Privatsendern stiegen auch die Kosten für diese Rechte und damit die Einnahmen für die Vereine in den 1990ern stark an. Neben dem rein Sportlichen rückte in den Übertragungen auch der Aspekt der Unterhaltung immer stärker (z. B. Privatgeschichten der Spieler, Spielerfrauen) in den Vordergrund und veränderte somit die Wahrnehmung dieses Sports.


Die gestiegenen Einnahmen der Vereine durch die teureren Übertragungsrechte trugen außerdem zu steigenden Spielergehältern und Ablösesummen am Transfermarkt bei.


Das Bosman-Urteil


Ein weiterer ganz wesentlicher Faktor, der zu riesigen Sprüngen bei den Ablösesummen und Spielergehältern führte, war das sogenannte Bosman-Urteil des Europäischen Gerichtshofes im Dezember 1995.


Auslöser des Verfahrens war eine nach Ansicht des belgischen Profi-Fußballers Jean-Marc Bosman zu hoch angesetzte Ablösesumme seines damaligen Arbeitgebers RFC Lüttich, mit der der Verein einen Wechsel Bosmans blockieren wollte. Hierdurch sah er sich in seiner Arbeitnehmerfreizügigkeit eingeschränkt und reichte gegen seinen Verein und den belgischen Fußballverband eine Klage auf Schadensersatz ein. Im November 1990 entschied ein belgisches Gericht, Bosman könne ablösefrei zum französischen Zweitligisten USL Dünkirchen wechseln. Der belgische Fußballverband legte gegen das Urteil Berufung ein. In der Revisionsverhandlung bestätigten die Richter den ablösefreien Wechsel Bosmans. Gleichzeitig rief das Gericht den Europäischen Gerichtshof an, eine einheitliche Regelung zur freien Wahl des Arbeitsplatzes innerhalb der EU zu schaffen. Am 15. Dezember 1995 folgte dann die Entscheidung des EuGH, dass Profi-Fußballer innerhalb der EU normale Arbeitnehmer seien und daher auch für sie die Freizügigkeit von Arbeitnehmern gelte.


Hatten die Vereine Spielern mit auslaufenden Verträgen vor dem Urteil nur eine Vertragsverlängerung – selbst zu schlechten Konditionen – anbieten müssen, um eine Ablöse zu verlangen, durften Fußballer nun nach dem Auslaufen ihres Vertrages ablösefrei den Verein wechseln. Außerdem wurden die Profivereine verpflichtet, Restriktionen gegenüber ausländischen Spielern aufzuheben (z. B. Begrenzung der Zahl von EU-Ausländern in einer Mannschaft).


Durch dieses Urteil verbesserte sich die Verhandlungsposition der Spieler enorm, wohingegen die Vereine nun längerfristige Verträge abschließen wollten. Außerdem konnten die Vereine nun deutlich mehr ausländische Spieler einsetzen, was sich stark auf deren Kaderzusammenstellungen auswirkte. So stellte der Cottbusser Trainer Eduard Geyer im Spiel zwischen Energie Cottbus und dem VfL Wolfsburg am 28. Spieltag der Saison 2000/2001 als erster Trainer keinen einzigen deutschen Spieler bei einem Bundesligaspiel auf. Auch bei seinen drei Einwechslungen setzte er beim 0:0 gegen die Wölfe ausschließlich auf ausländische Spieler.


Während sowohl die Ablösesummen als auch die Spielergehälter in Folge des Urteils enorm anstiegen, profitierte der Initiator selbst nicht davon. Bosman wurde für die Vereine zu einer Persona non grata und seine Karriere war nach 1995 faktisch beendet. Zwar erhielt er im Zuge der Klage eine hohe Entschädigung, verprasste das Geld allerdings und lebte dann zeitweise sogar von Sozialhilfe.2


Die 2000er Jahre


Im Vergleich zu den 1990er Jahren ereigneten sich in den 2000er Jahren wesentlich weniger tiefschürfende Entwicklungen im Fußball. Eher setzten sich Trends der 1990er, wie die stetig steigende Vermarktung des Sports, steigende Ablösesummen und Spielergehälter, weiter fort.


Im deutschen Profifußball stellten die Einführung der 3. Liga als zusätzliche Profiliga zur Saison 2008/2009 sowie die Wiedereinführung der Relegation zur Bundesliga und 2. Liga im Jahr 2009 die größten Änderungen dar. An der 3. Liga nahmen dabei 20 Mannschaften teil, von denen die beiden Erstplatzierten in die 2. Liga aufsteigen. Der Tabellendritte spielt die Auf- bzw. Abstiegsrelegation gegen den Drittletzten der 2. Liga.


Auf Ebene der Nationalmannschaft stellte die WM im eigenen Land, das Sommermärchen von 2006, das Highlight der Dekade dar. Zum Erfolg der Weltmeisterschaft in Deutschland trugen dabei das friedliche Miteinander der Fans aus aller Welt, das schöne Sommerwetter und die Euphorie in Deutschland bei. Befördert wurde die Euphorie durch die offensive und attraktive Spielweise der jungen deutschen Nationalmannschaft, die vom seit 2004 amtierenden Nationaltrainer Jürgen Klinsmann grundlegend reformiert worden war. Sein Co-Trainer und Nachfolger Joachim Löw setzte die eingeleiteten Entwicklungen auch in den folgenden Jahren fort.


Die Wettbewerbsinflation wurde in den 2000er Jahren etwas eingebremst. So wurde als neuer Wettbewerb lediglich die seit 2005 jährlich ausgetragene FIFA-Klub-Weltmeisterschaft geschaffen,3 die dem Weltpokal nachfolgte. Während beim Weltpokal der Sieger des europäischen und des südamerikanischen Landesmeisterpokals (Champions League) die weltweit beste Vereinsmannschaft des Jahres ausspielten, sind bei der Klub-WM die Landesmeisterpokalsieger aller FIFA-Konföderationen vertreten, auch wenn der Modus und die Teilnehmerzahl seit ihrer Einführung mehrfach geändert wurden.


Der Spielmodus der Champions League wurde in den 2000er Jahren dahingegen geändert, dass ab der Saison 2003/2004 die erst 1999/2000 eingeführte zweite Gruppenphase abgeschafft wurde und stattdessen wieder direkt K.o.-Spiele auf die Gruppenphase folgten.


Ein für die deutschen Profivereine einschneidendes Ereignis stellte die Insolvenz der Kirch-Gruppe im Herbst 2002 dar. Die Kirch-Gruppe hielt zu dem Zeitpunkt insbesondere die Senderechte für die Bundesliga. Die Insolvenz hatte einen deutlichen Rückgang der TV-Einnahmen für die deutschen Profi-Klubs zur Folge, was um ein Haar sogar eine Insolvenz von Borussia Dortmund nach sich gezogen hätte. Im Kapitel „Fußball und TV“ wird hierauf noch näher eingegangen.


Die 2010er Jahre bis heute


In den 2010er Jahren wurden den Schiedsrichtern durch Ergänzungen der Spielregeln zusätzliche (technische) Unterstützungen zur Verfügung gestellt. So wurde das sogenannte Freistoßspray eingeführt, mit dem der Schiedsrichter die Einhaltung des Mindestabstands der verteidigenden Mannschaft bei einem Freistoß sicherstellen kann. Der erste große Wettbewerb, bei dem das Spray – nach Tests in verschiedenen Ligen und Wettbewerben – zum Einsatz kam, war die WM 2014 in Brasilien. In der Bundesliga wird es seit der Saison 2014/15 verwendet.


Eine neue Technik, die ebenfalls bei der WM 2014 zum Einsatz kam, stellte die Torlinientechnologie dar, mit deren Hilfe überprüft werden kann, ob der Ball tatsächlich mit vollem Umfang die Torlinie überschritten hat. Hätte dieses technische Hilfsmittel schon bei der vorherigen WM zur Verfügung gestanden, hätte Frank Lampards Distanzschuss an die Unterkante der Latte in der ersten Hälfte des Achtelfinales Deutschland gegen England als Treffer gezählt und den 2:2-Ausgleich bedeutet. So gewann Deutschland das Spiel am Ende mit 4:1 und steht es in der „Wembley-Tor-Statistik“ zwischen den beiden Ländern schiedlich-friedlich 1:1.


Das dritte technische Hilfsmittel, das sich bei einigen Fußballfans keiner großen Beliebtheit erfreut, ist der Video-Assistent-Referee (VAR). Dieser soll den Schiedsrichter auf mögliche Fehlentscheidungen bei spielentscheidenden Szenen hinweisen, so dass dieser die Möglichkeit hat die Entscheidung zu korrigieren. In der Bundesliga wird der VAR seit der Saison 2017/18 eingesetzt. Bei einer WM kam er erstmals 2018 in Russland zum Einsatz. Kritisiert wird am VAR insbesondere, dass er zu größeren Spielverzögerungen führt und die Entscheidungsfindung für die Fans im Stadion nicht nachvollziehbar ist, da die zur Entscheidung führenden TV-Bilder im Stadion nicht eingeblendet werden.


Die Wettbewerbsinflation, die in den 2000er Jahren etwas nachgelassen hatte, erlebte in den 2010er Jahren wieder eine neue Dynamik.


So wurde das Teilnehmerfeld bei den Europameisterschaften seit der EM 2016 um weitere acht auf nunmehr 24 Mannschaften erhöht. Der EM-Modus entspricht somit nun dem der Weltmeisterschaften von 1986 bis 1994.


Die Teilnehmerzahl bei Weltmeisterschaften blieb bei den Weltmeisterschaften 2010, 2014 und 2018 konstant. Auch an der WM in Katar 2022 sollen 32 Nationen teilnehmen, ehe bei der WM 2026 in den USA, Kanada und Mexiko 16 weitere Teilnehmer hinzukommen werden.


Ein vollkommen neuer Wettbewerb, der in den 2010er Jahren von der UEFA eingeführt wurde, ist die Nations-League. Bei dieser handelt es sich um ein im Zweijahresrhythmus ausgetragenes Turnier der europäischen Nationalmannschaften in einem vierstufigen Ligasystem. Bei diesem Turnier werden insbesondere Platzierungen auf den Setzlisten für die Qualifikationen zu Europameisterschaften und Weltmeisterschaften ausgespielt. Darüber hinaus können sich Mannschaften auch über die Nations League qualifizieren. Kritisiert wird der neue Wettbewerb, der 2018/19 erstmals ausgetragen wurde, insbesondere für den komplizierten Modus, den begrenzten sportlichen Wert und die zusätzliche Belastung der Spieler.


Aus deutscher Sicht stellte der Gewinn des vierten Titels bei der WM 2014 in Brasilien – und dabei insbesondere der surreale 7:1-Erfolg im Halbfinale gegen die Gastgeber – das Highlight der Dekade dar. Leider folgte auf diesen Titelgewinn ein schrittweiser Abstieg der deutschen Nationalmannschaft. Diese wurde vom DFB mehr und mehr zu einem Marketingprodukt gemacht (Stichwort „Die Mannschaft“). Gleichzeitig verschlechterten sich ihre Leistungen. Tiefpunkte erreichte die Mannschaft mit dem Aus nach der Gruppenphase bei der WM in Russland und dem desolaten Abschneiden bei der ersten Auflage der Nations League. Auch der DFB bzw. dessen Führung gab in den vergangenen Jahren zu häufig ein desolates Bild ab.


Im deutschen Vereinsfußball begannen die 2010er Jahre mit dem Duell Bayern München gegen Borussia Dortmund um die Vorherrschaft im deutschen Fußball. Dabei schaffte es das Team von Jürgen Klopp in den Jahren 2011 und 2012 die Meisterschaft zu gewinnen und gewann 2012 sogar das Double dank eines 5:2-Siegs im Finale gegen Bayern München. Seinen Höhepunkt fand dieses Duell im Champions League Finale der Saison 2012/13, das Bayern München im Londoner Wembley Stadion mit 2:1 gegen den BVB für sich entschied. Ab jener Saison begann die bis heute anhaltende Dominanz der Bayern, die sich seitdem zehnmal in Folge die deutsche Meisterschaft sichern konnten. Diese extreme Dominanz – zu der in der einen oder anderen Saison die Hauptkonkurrenten stark beitrugen, die auch Schwächephasen des FC Bayern nicht nutzen konnten – war auch der Attraktivität und Spannung der Bundesliga nicht unbedingt zuträglich.


Die jüngsten tiefgreifenden Erschütterungen stellten die Covid-19-Pandemie und der russische Angriffskrieg gegen die Ukraine dar.


Die Pandemie führte zwischen dem Frühjahr 2020 und dem Frühjahr 2022 insbesondere zu Spielabsagen, Saisonabbrüchen, Turnierausfällen und dem Ausschluss von Zuschauern. Insbesondere die leeren Ränge hatten enorme finanzielle Einbußen für die Fußballbranche zur Folge. Unglückliche, Demut vermissen lassende, Äußerungen und teils fragwürdige Entscheidungen von Fußballfunktionären gemäß dem Motto „the Show must go on“ ließen die Fußballbranche dabei allerdings auch nicht immer im besten Licht dastehen.


Der Krieg Russlands gegen die Ukraine wiederum wirkte sich sowohl auf russische Mannschaften aus, gegen die seitens der internationalen Verbände Sanktionen verhängt wurden, als auch insbesondere auf den Fußball in der Ukraine, wo der Ligabetrieb eingestellt werden musste.





1 Da er keine Trainerlizenz besaß, fungierte er als Teamchef und nicht als Bundestrainer.


2 Vgl. Focus (2019).


3 Im Jahr 2000 fand bereits ein erster Testlauf statt, den Corinthians São Paulo gewinnen konnte.




Regeländerungen


Seit der englische Fußballverband Football Association (FA) im Jahr 1863 erstmals Fußballregeln festlegte, wurden diese viele Male geändert.


So verbat die FA den Feldspielern erst im Jahr 1871 das Handspiel und durften bis zum Jahr 1870 mehr als elf Spieler pro Mannschaft auf dem Feld stehen. Halbzeitpause und Seitenwechsel wurden erst 1875 und der Strafstoß 1891 eingeführt. 1896 wurde in den „Jenaer Regeln“ festgelegt, dass Fußballfelder in Deutschland frei von Sträuchern und Bäumen sein müssen. 1903 wurde Torhütern das Handspiel außerhalb des Strafraums verboten und erst im Jahr 1939 wurden Rückennummern offiziell eingeführt.


Heutzutage werden die Regeln in jährlichen Konferenzen zwischen dem Weltfußballverband FIFA und dem International Football Association Board (IFAB) kontrolliert und gegebenenfalls angepasst. Im offiziellen Regelwerk der FIFA gibt es 17 Spielregeln, die seit ihrer Neufassung 1938 im Wesentlichen beim Alten geblieben sind.


Nichtsdestotrotz wurden die Regeln in den vergangenen 30 Jahren an der einen oder anderen Stelle angepasst und insbesondere neue technische Hilfsmittel eingeführt, die das Spiel gerechter machen sollen. Die wichtigsten dieser Regeländerungen, auf die im vorherigen Kapitel bereits kurz eingegangen wurde, sollen nun ausführlicher diskutiert werden.


Rückpassregel


Viele jüngere Fußballfans können sich wahrscheinlich gar nicht vorstellen, dass es Zeiten gab, in denen der Torwart einen mit dem Fuß gespielten Rückpass oder einen Einwurf des Mitspielers mit der Hand aufnehmen durfte.


Tatsächlich war dies bis Anfang der 1990er Jahre noch der Fall. Bis dahin durfte der Torwart den Ball bei einem Rückpass mit der Hand aufnehmen und vier Schritte weit in der Hand halten. Dies ermöglichte es insbesondere in Führung liegenden Mannschaften bzw. einen Vorsprung verteidigenden Mannschaften das Spiel zu verzögern. Beispiele für solche Spiele waren der sogenannte Nichtangriffspakt von Gijón zwischen Deutschland und Österreich im letzten Gruppenspiel der WM 1982, bei dem das frühe 1:0 der deutschen Mannschaft für beide Teams zum Erreichen der nächsten Runde reichte. Im Finale der WM 1990 zwischen Deutschland und Argentinien versuchte Argentinien auf diese Art lange Zeit das 0:0 zu retten.


Als Reaktion auf solche Spiele führte die FIFA 1992 die Rückpassregeln in Abschnitt XII ihres Regelwerks ein. Im Wesentlichen sagte die Regel zunächst aus, dass es dem Torwart nicht gestattet ist, den Ball mit seinen Händen zu berühren, wenn das Zuspiel durch einen Mitspieler der eigenen Mannschaft kontrolliert per Fuß erfolgt ist. Bei Missachtung der Rückpassregel erhält die gegnerische Mannschaft einen indirekten Freistoß an der Stelle, an der der Torwart den Ball regelwidrig berührt hat. Sollte dies innerhalb des Torraums geschehen sein, wird der Freistoß auf die parallel zur Torlinie verlaufende Torraumlinie zurückverlegt, und zwar so nah wie möglich dahin, wo das Vergehen stattgefunden hat. 1997 wurde die Regel auch auf Einwürfe erweitert. Außerdem wurde die ursprüngliche Regel, dass ein Torwart den Ball vier Schritte in der Hand halten darf, durch die Sechs-Sekunden-Regel ersetzt.


Die neue Regel wirkte sich – nicht überraschender Weise – vor allem auf das Torwartspiel aus. Waren bis dahin Strafraumbeherrschung, Stellungsspiel und Reflexe die wichtigsten Eigenschaften für Torhüter, gewannen nun auch die fußballerischen Fähigkeiten der Keeper mehr und mehr an Bedeutung. So mussten sich insbesondere Torhüter, die nur ins Tor gestellt wurden weil sie die schlechtesten Fußballer waren, ganz besonders umstellen.


Heutzutage sind herausragende fußballerische Fähigkeiten eine Grundvoraussetzung, um als Torhüter zur absoluten Weltspitze zu gehören. Deutschland verfügt mit Manuel Neuer und Marc-André ter Stegen derzeit über zwei der weltbesten Keeper mit dieser Eigenschaft.


Während die Rückpassregel heutzutage nur noch in ganz seltenen Fällen zur Anwendung kommt, da sich die Torhüter darauf eingestellt haben bzw. die meisten heutigen Torhüter die Zeit vor der Regel gar nicht kennen, entschied die Rückpassregel in der Bundesligasaison 2000/2001 sogar die Meisterschaft. In jener Saison kämpften am letzten Spieltag der FC Schalke 04 und Bayern München um den Titel. Da Schalke sein Heimspiel gegen Unterhaching mit 5:3 gewann, musste Bayern beim Hamburger SV mindestens Unentschieden spielen, um Meister zu werden. Als Sergej Barbarez den HSV in der 90. Minute mit 1:0 in Führung schoss, sah Schalke wie der neue deutsche Meister aus. Nach einem vom Hamburger Torwart Mathias Schober mit der Hand aufgenommenen Rückpass in der Nachspielzeit entschied Schiedsrichter Markus Merk auf indirekten Freistoß für die Bayern. Diesen konnte Patrik Andersson in der dritten Minute der Nachspielzeit zum 1:1 verwandeln, so dass Bayern München in letzter Sekunde doch noch deutscher Meister wurde.


Während Fans des FC Schalke 04 wohl bis heute keine großen Freunde der Rückpassregel sind, war die Einführung dieser Regel insgesamt gut für das Spiel. Spielverzögerungen wurden reduziert und das Spiel ist seitdem entsprechend schneller geworden. Diese Regeleinführung kann also durchaus als positiv gesehen werden.


Wechselkontingent


Grundsätzlich sind Auswechslungen im Fußball erst seit der zweiten Hälfte der 1960er Jahre möglich. Nachdem in der Saison 1967/68 ein Wechsel pro Spiel erlaubt war, durften die Trainer gemäß FIFA-Statuten in der Zeit von 1968 bis 1994 zweimal pro Spiel Auswechslungen vornehmen.


Bei der Weltmeisterschaft in den USA 1994 durften die Trainer zwei Feldspieler plus den Torwart wechseln. Diese Regelung galt auch in der Saison 1994/95.


Seit der Saison 1995/96 dürfen in einem Pflichtspiel drei Wechsel pro Team in der regulären Spielzeit vorgenommen werden.


Unter anderem im DFB-Pokal wurde ab dem Achtelfinale der Saison 2016/17 ein Pilotprojekt gestartet, bei dem Trainer in der Verlängerung einen vierten Wechsel vornehmen konnten.


Im März 2018 entschied das IFAB dann die Regel in ihr Regelwerk aufzunehmen.4 So konnten die Trainer seit der Weltmeisterschaft 2018 von dieser Möglichkeit Gebrauch machen. Erstmals genutzt wurde diese Möglichkeit im WM-Achtelfinale zwischen Spanien und Russland, als der Russe Aleksandr Erokhin in der 97. Minute als vierter Mann eingewechselt wurde.


Aufgrund der durch Corona extrem engen Spielpläne und damit einhergehenden Belastung entschied das IFAB im Mai 2020, dass vorerst bis zu fünf Wechsel pro Spiel (plus gegebenenfalls ein zusätzlicher Wechsel in einer Verlängerung) gestattet sind. Um Zeitspiel durch häufige Wechsel zu vermeiden, dürfen die Trainer das Spiel allerdings weiterhin nur maximal dreimal für ihre Auswechslungen unterbrechen. Interessant sein wird zu sehen, ob es tatsächlich dabei bleibt, dass die Möglichkeit des fünften Wechsels eine – wie ursprünglich geplant – vorübergehende Regel bleibt, oder ob dies als feste Regel in die Fußballregeln aufgenommen wird. So entschied das IFAB am 28.05.2021, die Regelung zunächst bis zum 31.12.2022 zu verlängern. Am 25.03.2022 sprachen sich die Mitglieder des IFAB schließlich dafür aus, dass die Möglichkeit von fünf Auswechslungen pro Spiel erhalten bleibt, so dass aus der Ausnahmeregel eine dauerhafte wird.


Einführung der 3-Punkte-Regel


Lange Zeit wurde im Fußball nach der sogenannten 2-Punkte-Regel gespielt. Dabei erhielt der Sieger eines Spiels 2:0 Punkte, der Verlierer 0:2 Punkte und bei einem Unentschieden beide Teams 1:1 Punkte.


Zur Saison 1982/83 wurde dann in der höchsten englischen Spielklasse die 3-Punkte-Regel eingeführt. Bei dieser wurden nur noch Pluspunkte vergeben und der Sieger erhielt nun drei Punkte. Bei einem Unentschieden erhielten beide Teams weiterhin einen Pluspunkt. Mitte der 1990er Jahre wurde diese Regel auch von der FIFA übernommen, so dass bei der WM 1994 in den USA in den Vorrundengruppen erstmals die 3-Punkte-Regel angewandt wurde. In den Ligen wurde die Regel von der FIFA ab der Saison 1995/96 weltweit eingeführt, so dass auch in der Bundesliga ab jener Saison mit dem neuen Punktesystem gespielt wurde.


Das Ziel der neuen Punkteregel bestand darin, das Spiel attraktiver zu machen, da Mannschaften mit der Aussicht auf drei Punkte eher auf Sieg spielen sollten, als beim alten 2-Punkte-System. Man verband auch die Hoffnung damit, die Anzahl an 0:0 endenden Partien zu senken.


Vergleicht man zunächst die WM 1990, bei der noch mit dem 2-Punkte-System gespielt wurde, mit der WM 1994, lässt sich feststellen, dass acht der 36 Gruppenspiele 1990 remis endeten und ebenfalls acht von 36 Gruppenspielen 1994. Die Anzahl der torlosen Spiele sank von drei auf zwei. Im Vergleich der beiden WMs lässt sich somit keine Auswirkung der neuen Regel feststellen.


In der Bundesliga endeten 491 von 1.604 Spielen in den fünf letzten Saisons der 2-Punkte-Regel und 437 von 1.530 Spielen in den ersten fünf Saisons mit der 3-Punkte-Regel remis. Der Anteil der unentschiedenen Matches sank somit von 30,6 Prozent auf 28,6 Prozent. In den vergangenen fünf Jahren von 2016 bis 2021 sank der Anteil der Spiele ohne Sieger sogar auf nur noch 24,8 Prozent.


Es lässt sich also feststellen, dass die 3-Punkte-Regel in den Jahren um ihre Einführung zu einem Rückgang der remis endenden Spiele in der Bundesliga geführt hat und sich dieser Trend bis heute fortsetzt.


Besonders tragisch wirkte sich das neu eingeführte Punktesystem übrigens in der Bundesligasaison 1995/96 für den 1. FC Kaiserslautern aus. Nach der alten 2-Punkte-Regel wäre das Team mit 30:38 Punkten auf dem 15. Tabellenplatz gelandet und der FC St. Pauli mit 29:39 Punkten als 16. abgestiegen. Da der FCK allerdings insgesamt 18-mal unentschieden spielte und nur 6 Spiele für sich entscheiden konnte, während St. Pauli neunmal siegte und nur elfmal remis spielte, stieg Kaiserslautern mit 36 Punkten ab, während St. Pauli mit 38 Punkten die Klasse hielt. Vielleicht war der Abstieg des FCK auch ursächlich dafür, dass die Anteile der siegerlosen Spiele, die in der Saison bei 35,3 Prozent gelegen hatte, in den folgenden Spielzeiten erheblich sank. So endeten in der Folgesaison nur noch 22,9 Prozent der Spiele unentschieden. Der FCK schien also ein abschreckendes Beispiel gewesen zu sein.


Silver- und Golden Goal


Ein zwischenzeitliches Experiment, das insgesamt auf wenig Gegenliebe stieß und daher relativ schnell wieder abgeschafft wurde, waren das Golden Goal und später das Silver Goal.


Während in einer Verlängerung bis zu deren Einführung zwei Halbzeiten von je 15 Minuten gespielt worden waren, endete das Spiel beim Golden Goal in einer Verlängerung sofort, sobald eine Mannschaft ein Tor erzielte. Somit bestand für die andere Mannschaft keine Möglichkeit mehr, den Rückstand in der Verlängerung noch auszugleichen oder gar zu drehen. Bei der U-20-WM 1993 wurde erstmals mit der Golden Goal-Regel gespielt. Das erste – und einzige – Golden Goal bei diesem Turnier erzielte der Australier Anthony Carbone zum 2:1 Sieg im Viertelfinale gegen Uruguay.


Nachdem bei der WM 1994 in den USA noch reguläre Verlängerungen gespielt worden waren, kam die Golden Goal-Regel bei der EM 1996 erstmals im Seniorenbereich zur Anwendung. Das erste Golden Goal des Turniers fiel erst im Finale zwischen Deutschland und Tschechien, als Oliver Bierhoff das Spiel mit seinem Treffer zum 2:1 in der 95. Spielminute entschied.


Bei der WM 1998 in Frankreich wurde ebenfalls lediglich ein Spiel per Golden Goal entschieden, das der spätere Weltmeister Frankreich im Achtelfinale mit 1:0 gegen Paraguay gewann.


Bei der EM 2000 waren es erneut die Franzosen, die jeweils mit 2:1 durch Golden Goal das Halbfinale gegen Portugal und das Finale gegen Italien für sich entschieden.


Das letzte große Turnier, das mit Golden Goal ausgetragen wurde, war die WM 2002 in Japan und Südkorea. Immerhin drei von fünf Spielen, die bei dem Turnier in die Verlängerung gingen, wurden durch ein Golden Goal entschieden. Senegal siegte erst im Achtelfinale mit 2:1 durch Golden Goal gegen Schweden, bevor man dann im Viertelfinale mit 0:1 durch Golden Goal gegen die Türkei unterlag. Südkorea setzte sich dank eines Golden Goals und einer bis heute höchst umstrittenen Schiedsrichterleistung5 mit 2:1 gegen Italien durch.


Ebenfalls im Jahr 2002 ersetzte die UEFA das Golden Goal durch das Silver Goal. Bei diesem gewann ein Team in der Verlängerung, wenn es zum Ende einer Halbzeit (und somit auch der ersten Halbzeit der Verlängerung) führte. Nach einem Treffer wurde somit zumindest noch die Halbzeit zu Ende gespielt.


Von den drei Spielen bei der EM 2004, die in die Verlängerung gingen, fielen in zwei Tore. Während im Viertelfinale zwischen Portugal und England beide Teams in der zweiten Hälfte der Verlängerung trafen, so dass das Spiel im Elfmeterschießen entschieden wurde (das Portugal gewann), siegte Griechenland im Halbfinale gegen Tschechien durch ein Silver Goal von Dellas in der Nachspielzeit der ersten Hälfte der Verlängerung. Dies war gleichzeitig das letzte Golden- oder Silver Goal bei einem großen Turnier, da diese nach der EM 2004 wieder abgeschafft wurden. Seitdem werden wieder die üblichen Verlängerungen von zweimal 15 Minuten, unabhängig von den in der Verlängerung erzielten Toren, gespielt.


Freistoßspray


Den Auftakt zu einer Serie von neuen Hilfsmitteln, die den Schiedsrichtern die Spielleitung erleichtern sollten, stellte das sogenannte Freistoßspray dar.


Nachdem es bereits seit mehreren Jahren in Süd- und Mittelamerika verwendet worden war, beschloss die Regelkommission der FIFA im März 2012, dass jeder Verband die Möglichkeit habe das Freistoßspray einzusetzen. Nachdem das Spray bei der U20-WM 2013 erfolgreich eingesetzt worden war, entschied die FIFA, dass es auch bei der FIFA-Klub-WM 2013 verwendet werden solle. Bei der Weltmeisterschaft in Brasilien 2014 wurde das Freistoßspray dann erstmals bei einem großen Turnier mit weltweiter Aufmerksamkeit eingesetzt und anschließend auch von der UEFA für deren Wettbewerbe eingeführt. Im Oktober 2014 folgte im Zweitligaspiel zwischen dem VfL Bochum und dem SV Darmstadt 98 dann auch die erstmalige Verwendung im deutschen Profifußball.


Wurde anfangs noch kritisiert, dass sich die Ausführung von Freistößen durch das Aufsprühen der Abstandslinie durch den Schiedsrichter verzögert, ist von dieser Kritik mittlerweile nichts mehr zu hören. Die Schiedsrichter haben in den letzten Jahren Routine gewonnen und entsprechend geht es mittlerweile deutlich schneller vonstatten. Tatsächlich ist die Einführung des Freistoßsprays eher positiv zu sehen, da durch die gut sichtbaren Linien gewährleistet ist, dass die Verteidiger beim Freistoß den Abstand von 9,15 Metern einhalten und nicht – wie es früher häufig der Fall war – noch ein paar Schritte nach vorne gehen sobald der Schiedsrichter kurz nicht hinschaut. Entsprechend findet heutzutage das früher häufige Nachkorrigieren der Mauer durch den Schiedsrichter nicht mehr statt.


Torlinientechnologie


Gerade in wichtigen Spielen zwischen Deutschland und England fielen von Zeit zu Zeit schon mal Tore, die möglicherweise gar keine waren. So erzielte die englische Mannschaft im WM-Finale von 1966 in der Verlängerung das weltberühmte Wembley-Tor, bei dem der Ball, nachdem er die Torlatte getroffen hatte, auf (deutsche Sicht) oder hinter (englische Sicht) der Torlinie war. Das Schiedsrichtergespann entschied damals auf Tor zum 3:2 für England und die Engländer sicherten sich den Titel am Ende mit einem 4:2. Bei der WM 2010 wiederum traf Frank Lampards Distanzschuss im Spiel Deutschland gegen England beim Stand von 2:1 für Deutschland die Unterkante der Latte und war anschließend hinter der Torlinie, so dass England eigentlich zum 2:2 ausgeglichen hatte. Hier entschied das Schiedsrichtergespann jedoch, dass der Ball nicht im Tor gewesen sei und die deutsche Mannschaft gewann das Spiel letztendlich mit 4:1.


Auch als Reaktion auf dieses WM-Spiel beschloss das IFAB im Juli 2012, nachdem bereits Tests mit entsprechenden Systemen durchgeführt worden waren, die Einführung der Torlinientechnologie. Nachdem sie bei der FIFA-Klub-WM 2012 und dem Confed-Cup 2013 probeweise zum Einsatz gekommen war, wurde die Torlinientechnik auch bei der WM 2013 eingesetzt und in den Folgejahren mehr und mehr auch in den Profiligen verwendet.


Grundsätzlich existieren bei der Torlinientechnik zwei Systeme. Zum einen die Ballortung über Funk wie beim am Fraunhofer IIS entwickelten GoalRef-System. Bei der anderen Technologie werden Kameras eingesetzt. Das im Tennis schon seit Längerem verwendete Hawk-Eye-System, bei dem die Flugkurve des Balls mit Hochgeschwindigkeitskameras verfolgt wird, wurde in Deutschland erstmals beim DFB-Pokalfinale 2014/15 eingesetzt und wird seit der Saison 2015/16 auch in der Bundesliga verwendet. Ein weiteres kamerabasiertes System, GoalControl, wird unter anderem in der ersten französischen Liga eingesetzt.


Auch die Einführung dieses technischen Hilfsmittels kann durchaus als positiv gesehen werden, da dadurch die Anzahl der Fehlentscheidungen bei der im Fußball entscheidenden Frage – Tor oder kein Tor – auf ein Minimum reduziert werden konnte. So wurde nicht nur der Spielausgang der beiden bereits erwähnten WM-Spiele zwischen Deutschland und England massiv von entsprechenden (Fehl-)Entscheidungen beeinflusst, sondern auch das DFB-Pokalfinale zwischen Bayern München und Borussia Dortmund in der Saison 2013/14, als Bayerns Verteidiger Dante einen Kopfball von Mats Hummels in der 64. Spielminute erst hinter der Linie klärte. Das Schiedsrichtergespann entschied jedoch auf kein Tor, so dass es beim 0:0 blieb. Am Ende siegten stattdessen die Bayern nach Verlängerung mit 2:0.


Video-Assistent-Referee (VAR)


Als letztes technisches Hilfsmittel wurde schließlich der Video-Assistent-Referee (VAR) – gemeinhin bekannt als Videobeweis – eingeführt.


Dieser kann den Schiedsrichter im Falle einer seiner Einschätzung nach klaren und offensichtlichen Fehlentscheidungen des Schiedsrichters in folgenden Situationen auf eine nochmals zu überprüfende Entscheidung bzw. mögliche Fehlentscheidung hinweisen:




	 Torerzielung (Foul, Handspiel, Abseits und andere Regelwidrigkeiten bei oder im Vorfeld der Torerzielung)


	 Strafstoß / Elfmeter (nicht oder falsch geahndete Vergehen)


	 Rote Karte (nicht oder falsch geahndete Vergehen)


	 Verwechslung eines Spielers (bei Roter, Gelb-Roter oder Gelber Karte)





Dem VAR stehen dabei die Bilder der Übertragungskameras sowie der Torlinientechnik-Kameras zur Verfügung.6


Erstmals eingesetzt wurde der Videobeweis in 26 Spielen des niederländischen Pokals in der Saison 2016/17. Bereits in der folgenden Saison folgte die deutsche Bundesliga. Damit durfte der Videoassistent im deutschen Oberhaus bereits verwendet werden, bevor das IFAB am 03. März 2018 beschloss, dass der VAR ins Fußball-Regelwerk aufgenommen wird. Seitdem wurde der VAR von mehr und mehr Verbänden eingeführt und bei der WM 2018 in Russland erstmals bei einem großen Turnier eingesetzt.


Im deutschen Profifußball, in dem der VAR seit der Saison 2019/2020 auch in der 2. Liga Verwendung findet, sitzen die Videoassistenten im sogenannten Kölner Keller in der Zentrale der DFL.


Gerade in den ersten Saisons, in denen der VAR in der Bundesliga eingesetzt wurde, wurde an diesem häufig Kritik geübt. Diese begründete sich dadurch, dass es hin und wieder zu technischen Problemen kam, der VAR aus Sicht einiger oftmals in falschen Situationen eingriff oder sogar korrekte Schiedsrichterentscheidungen korrigierte und es beim Einsatz des VAR oftmals zu größeren Spielunterbrechungen kam. Außerdem waren VAR-Entscheidungen für die Zuschauer im Stadion intransparent, da die Kamerabilder im Stadion nicht gezeigt wurden. Mittlerweile hat sich die Kritik am VAR deutlich reduziert. So konnten gemäß DFB in der Bundesligasaison 2018/19 insgesamt 82 Fehlentscheidungen durch den Einsatz des Video-Assistent-Referees (VAR) verhindert werden, nachdem es in der Saison 2017/2018 lediglich 64 korrigierte Fehlentscheidungen waren.7


Ebenfalls gemäß DFB griff der VAR an den ersten sieben Spieltagen der Saison 2021/22 insgesamt 28-mal ein. In 27 dieser Fälle war der Eingriff korrekt. Zwei weitere Male griff der VAR unkorrekter Weise nicht ein – jeweils beim 1:1 zwischen Borussia Mönchengladbach und Bayern München am ersten Spieltag. In beiden Fällen hätte Gladbach einen Strafstoß erhalten müssen. Auch die durchschnittliche Zeit für einen Eingriff ist über die Zeit sukzessive gesunken. So wurden für einen VAR-Eingriff zu Beginn der Saison 2021/22 nur noch 69 Sekunden, nach durchschnittlich 81 Sekunden in der Vorsaison, benötigt.8


Im Saisonfinale der Saison 2021/22 geriet der VAR nach mehreren krassen Fehlentscheidungen allerdings wieder stärker in die Kritik. So wurden allein am 31. Spieltag sowohl Borussia Dortmund im Spitzenspiel bei Bayern München als auch Union Berlin bei RB Leipzig – trotz VAR – jeweils klare Elfmeter verwehrt.


Abschaffung der Auswärtstorregel


Am 24.06.2021 verkündete die UEFA die Abschaffung der Auswärtstorregel in der Saison 2021/22.


Mit der Auswärtstorregel, die seit dem Jahr 1965 Bestand hatte, wurde der Sieger eines K.o.-Spiels ermittelt, wenn beide Mannschaften in Hin- und Rückspiel zusammen die gleiche Anzahl von Toren erzielt hatten. In solchen Fällen galt die Mannschaft, die auswärts die meisten Tore erzielt hatte, als Sieger. Da Auswärtstore nun nicht mehr zusätzlich gewichtet werden, sind sie auch kein Kriterium mehr, um zu ermitteln, wer aus der Gruppenphase in die K.o.-Runde einzieht, sobald zwei oder mehr Mannschaften punktgleich sind.


Da die Auswärtstorregel das taktische Verhalten von Mannschaften in K.o.-Begegnungen sehr beeinflusste, war davon auszugehen, dass sich die Abschaffung der Regel deutlich auf den Verlauf von K.o.-Rundenspielen auswirkt.


Eine mögliche positive Folge war dabei, dass Heimteams in den Hinspielen nun offensiver agieren, da Gegentore sich für sie nun weniger dramatisch auswirken als dies bei der alten Regel der Fall war. Dies könnte die Attraktivität der Hinspiele erhöhen. Gleichzeitig war zu erwarten, dass deutlich mehr K.o.-Runden-Duelle in die Verlängerung gehen, da nun eine viel größere Anzahl von Ergebniskombinationen zu einer solchen führt. Für die Auswärtsteams des Rückspiels wiederum stellt die Abschaffung der Auswärtstorregel einen Nachteil dar, wenn es zu einer Verlängerung kommt. Da Heimteams durch den Heimvorteil im Durchschnitt mehr Tore erzielen als Auswärtsteams, war eine zu befürchtende Folge, dass nun in Begegnungen, die in die Verlängerung gehen ein höherer Anteil der Auswärtsteams in den Rückspielen ausscheidet als vor der Regeländerung.


Nachdem mittlerweile die erste Saison ohne Auswärtstorregel gespielt wurde, kann anhand der K.o.-Runden-Begegnungen in Champions League und Europa League ein Vergleich mit der letzten Saison vor der Abschaffung der Regel gezogen werden.


Betrachtet werden hierbei die Spiele ab dem Achtelfinale in der Champions- und Europa League.


Wie Tabelle 1 zeigt, hatte die Abschaffung der Auswärtstorregel bei der Anzahl der in den K.o.-Runden erzielten Tore keine größeren Auswirkungen. So wurden in den 56 betrachteten Spielen der Saison 2020/21 insgesamt 145 Tore in der regulären Spielzeit erzielt und in den 54 Partien der Saison 2021/22 137 Tore. Der Schnitt an Toren pro Spiel sank damit nur minimal von 2,59 auf 2,54.


Tabelle 1: Auswirkungen Abschaffung der Auswärtstorregel im Europapokal





	

	Champions League

	Europa League





	

	20/21

	21/22

	20/21

	21/22





	Tore Hinspiele

	43

	39

	39

	26*





	(Schnitt pro Spiel)

	(3,1)

	(2,8)

	(3,0)

	(2,0)





	Tore Rückspiele

	31

	41

	32

	31*





	(Schnitt pro Spiel)

	(2,2)

	(2,9)

	(2,5)

	(2,4)





	Verlängerungen

	1

	2

	1

	3







* In der Europa League wurden in der Saison 2021/22 wegen des Ausschlusses von Spartak Moskau nur sieben Paarungen ausgetragen.


Größere Auswirkungen machten sich bei der Anzahl der Verlängerungen bemerkbar. Waren in der Saison 2020/21 lediglich zwei Paarungen in die Verlängerung gegangen, waren es in der Saison 2021/22 fünf. In allen fünf Begegnungen setzte sich dabei das Heimteam in der Verlängerung durch. Somit scheint es tatsächlich so zu sein, dass von der Abschaffung der Auswärtstorregel in Verlängerungen die Gastgeber des Rückspiels stark profitieren.


Insgesamt bleibt aber der Eindruck, dass die Abschaffung der Regel die Spannung und Attraktivität der K.o.-Spiele gesteigert hat und – zumindest was die reguläre Spielzeit angeht – auch fairer ist.


Weitere Regeländerungen


Neben diesen besonders bedeutenden Regeländerungen wurden seit Anfang der 1990er Jahre noch weitere Fußballregeln geändert.


So wurde 1991 die gelb-rote Karte eingeführt. Bis dahin hatte der Schiedsrichter einem Spieler bei dessen zweiten gelben Karte noch glatt rot gezeigt.


1993 wurde die sogenannte Blutgrätsche verboten und war fortan mit einem Platzverweis zu bestrafen.


Die Regel zur sogenannten Notbremse, bei der durch regelwidriges Verhalten eine Torchance des Gegners verhindert wird (Foul oder Handspiel), wurde 2016 geändert. Wurde bei einer Notbremse im Strafraum bis dahin neben der Verhängung eines Elfmeters auch der die Notbremse begehende Spieler des Feldes verwiesen, ist ein solches Vergehen seitdem nur mit einer Verwarnung (neben dem Elfmeter) zu ahnden. Dadurch sollte eine Dreifachbestrafung (Elfmeter, Unterzahl im aktuellen Spiel, Sperre in Folgespielen) vermieden werden. Ausnahmen sind natürlich Regelwidrigkeiten wie Tätlichkeiten, die auch sonst einen Platzverweis zur Folge hätten.
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